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FLUCHTORT HAMBURG PLUS
Berufliche Integration für Bleibeberechtigte und Flüchtlinge

neben unserer alltäglichen Arbeit mit 
und für Flüchtlinge und Bleibeberech-
tigte waren wir im Jahr 2013 erheblich 
mit der Absicherung der Netzwerkarbeit 
beschäftigt. Dies wäre ohne die gute 
Kooperation mit unseren strategischen 
Partnern bei den Hamburger Fachbe-
hörden und der Senatskanzlei nicht so 
einfach vonstatten gegangen. Nach 
der drohenden Ansage des BMAS, die 
Förderung für Flüchtlinge einzustellen, 
haben die Hamburger Behörden zeitnah 
und unbürokratisch reagiert und die von 
FLUCHTort Hamburg formulierten Be-
darfe aufgegriffen (siehe Artikel unten). 

Dafür möchten wir herzlichen Dank 
sagen!

Ihre Koordination 
FLUCHTort Hamburg plus

LIEBE KOLLEGINNEN UND KOLLEGEN,
LIEBE LESERINNEN UND LESER,

Die Zitterpartie hat ein Ende. Im Herbst 
2013 nahm das Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales (BMAS) den Förder-
stopp für die „arbeitsmarktliche Unterstüt-
zung von Bleibeberechtigten und Flücht-
lingen“ zurück. 

Noch im Frühjahr 2013 hatte das BMAS an-
gekündigt, das sehr erfolgreiche ESF-Bun-
desprogramm nicht weiter zu fördern. Nicht 
nur bei FLUCHTort Hamburg Plus und in 
den 27 weiteren Netzwerken des Bleibe-
rechtsprogramms, sondern auch unter den 
strategischen Partnern war die Bestürzung 
über die Entscheidung des Ministeriums 
groß. So setzte sich dann auch der Ham-
burger Senat für eine Fortführung des Pro-
gramms ein, ebenso wie die Integrationsmi-
nisterkonferenz, die bereits im März 2013 
dringend empfahl, das Programm weiter-
zuführen. Selbst der Bundesrat fasste in 
seiner Plenarsitzung vom 20.9.2013 eine 
Entschließung, durch die die Bundesregie-
rung zur Weiterfinanzierung der Unterstüt-
zungsstrukturen aufgefordert wurde.

Die Fortführung soll nun aus verschie-
denen „Töpfen“ erfolgen. Um die einjähri-
ge Finanzierungslücke bis zur neuen ESF-
Förderperiode ab 2015 zu überbrücken, 
hat das BMAS sichergestellt, dass die 
Bleiberechtsnetzwerke aus Restmitteln 
der ESF-Förderperiode verlängert werden 
können. Das bedeutet, dass FLUCHTort 
Hamburg seit dem 1. Januar 2014 seine 
Arbeit mit geringfügig veränderten Arbeits-
schwerpunkten fortsetzen kann.

Hamburger ESF-Programm setzt ab 
2014 Förderung für Flüchtlinge fort

Auch die Stadt Hamburg bekennt sich 
im Landes-ESF-Programm zum beson-
deren Unterstützungsbedarf dieser Per-
sonengruppe: Aufgrund des ursprünglich 
angekündigten drohenden Wegfalls der 
Bundesförderung und in Folge steigender 
Flüchtlingszahlen hat die Behörde für 
Arbeit, Soziales, Familie und Integrati-
on mit dem Thema „Qualifizierung von 
Flüchtlingen in Hamburg“ eine öffentliche 

Aufforderung zur Abgabe eines Projekt-
vorschlags im Rahmen der ESF-Förder-
periode 2014 bis 2020 ausgeschrieben. 
Dafür hat die passage gGmbH mit einem 
entsprechenden Netzwerkantrag den Zu-
schlag erhalten. Die Maßnahmen aus der 
Bundes- und Landesförderung wurden mit 
der Maßgabe, Doppelförderung zu ver-
meiden, entsprechend abgestimmt. Somit 
konnte auch das Netzwerk „Chancen am 
FLUCHTort Hamburg“ mit zunächst drei 
Teilprojekten zu Jahresbeginn starten.

„Ein Stopp der Förderung hätte zur Fol-
ge gehabt, dass die seit 2002 zaghaft 
begonnene Öffnung des Arbeitsmarktes 
zum Stillstand kommt und die in den Re-
gionen aufgebauten Kooperations- und 
Unterstützungsstrukturen zwischen den 
verschiedenen Trägern der Flüchtlingshil-
fe und der Arbeitsmarktakteure vernichtet 
würden“, betont Maren Gag, Koordinato-
rin von FLUCHTort Hamburg. 
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Flüchtlingsnetzwerke vorerst gesichert
BMAS nimmt Förderungsstopp  

für Bleibeberechtigte und Flüchtlinge zurück 
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Aufbruch nach der Kinderpause
Nach der Geburt ihrer Tochter beginnt Sylvie Carolle Tsangue eine Ausbildung zur MTLA

Sylvie Carolle Tsangue weiß, dass 
es kein Zuckerschlecken wird: Die 
alleinerziehende Mutter einer zwei-
jährigen Tochter hat zu Monatsbe-
ginn eine Ausbildung zur Medizi-
nisch-Technischen Laborassisten-
tin (MTLA) in der Asklepios-Klinik 
St.Georg begonnen. „Ich war sehr 
überrascht, dass sie ausgerechnet 
mich aus den vielen Bewerberinnen 
ausgewählt haben“, sagt die 26-Jäh-
rige und lächelt stolz. 

Die junge Kamerunerin konnte durch 
ihr Fachwissen überzeugen – hat 
sie doch bereits vier Semester Bio-
chemie in ihrer Heimat und zwei Se-
mester Verfahrenstechnik an der FH 
Bergedorf studiert. Sorgen bereitet 
Sylvie Carolle jedoch der mündliche 
Ausdruck. 

Ans Haus gebunden
Seit sie ihre Tochter bekommen hat 
und ans Haus gebunden war, hat sie 
wenig Deutsch gesprochen. „Lesen 
und Schreiben fällt mir im Moment 
leichter als das Sprechen.“ Doch sie 
weiß sich zu helfen. „Ich notiere mir 

die Wörter, die ich nicht kenne, und 
schaue zu Hause im Wörterbuch 
nach.“ Und dann ist da noch das 
FLUCHTort -Teilprojekt der passage 
gGmbH, das die junge Frau sicher-
lich mit Nachhilfe unterstützen wird.

Zum Studieren gekommen
Sylvie Carolle kam vor fünf Jahren 
zum Studieren nach Deutschland. 
Doch nach der Kinderpause ent-
schied sie sich, das Studium nicht 
wieder aufzunehmen. In einer Bera-
tungsstelle für Schwangere hatte sie 
die Adresse von der Ausbildungsa-
gentur erhalten, die sie im August 
vergangenen Jahres erstmals auf-
suchte. Deren Mitarbeiterin unter-
stützte die junge Mutter bei den Be-
werbungen und auf der Suche nach 
Lehrstellen. Da wollte Sylvie Caro-
lle noch Krankenschwester lernen. 
Doch die Beraterin gab die Arbeits-
zeiten zu bedenken, insbesondere 
die Schichtdienste. 

Alleinerziehende ohne familiäre 
Unterstützung haben es schwer 
in Pflegeberufen. „Sie erzählte mir 

von der Ausbildung zur MTLA. Ich 
kannte den Beruf nicht und war so 
glücklich, als ich davon hörte. Genau 
das möchte ich lernen“, sagt Sylvie 
Carolle begeistert. Sie ist gespannt, 
was nun auf sie zukommt. Mit einer 
Ausbildung betritt sie abermals 
Neuland. 

Transfer in die Institutionen
FLUCHTort Hamburg Plus führt Fortbildungen für Multiplikator/innen durch

Arbeits- und Aufenthaltsrecht, der 
Alltag oder die Wohnsituation von 
Flüchtlingen: Zu fluchtspezifischen 
Themen wie diesen schult FLUCHT–
ort Hamburg Plus Mitarbeitende ver-
schiedener Institutionen. Dazu gehö-
ren Jobcenter (team.arbeit.hamburg), 
allgemeinbildende und berufliche 
Schulen sowie die neu eingerichte-
ten Jugendberufsagenturen. 

Informationen an die Hand geben
Ziel der Fortbildungen ist es, für die 
spezifische Situation von Flüchtlin-
gen zu sensibilisieren und den Mit-
arbeitenden relevante Informationen 
an die Hand zu geben. So sind die 
Rückmeldungen überwiegend po-
sitiv: Viele Teilnehmende schätzen 

eine bessere Kenntnis der arbeits- 
und aufenthaltsrechtlichen Bestim-
mungen. Dankbar sind sie auch da-
für, endlich Erklärungsansätze für 
bestimmte Verhaltensweisen ihrer 
Schüler/innen oder Kund/innen zu 
erhalten. Denn insbesondere Arbeits-
vermittler interpretieren kommunika-
tive Probleme nicht selten negativ als 
fehlende Bereitschaft zur Integration 
in Deutschland.

Nicht alleine zu meistern
Wesentlich sind ebenfalls die Infor-
mationen über die Hamburger Bera-
tungs- und Hilfsangebote für Flücht-
linge, da viele Probleme wegen ihrer 
Komplexität nicht von einer Institution 
allein gemeistert werden können. Die 

vorhandenen Angebote sollen bei 
der anspruchsvollen Aufgabe entla-
sten, Flüchtlinge trotz zahlreicher 
Barrieren zu einem erfolgreichen 
Bildungs- oder Berufsabschluss zu 
bringen bzw. sie in Ausbildung oder 
Arbeit zu vermitteln.

Neue Kooperation
Für 2014 plant FLUCHTort in Koope-
ration mit der lokalen Geschäftsfüh-
rung der Agentur für Arbeit mit einem 
bei verikom angesiedelten Teilprojekt 
verstärkt Schulungsangebote für de-
ren Mitarbeitende. Denn sie sind für 
die Beratung und Vermittlung von den 
Flüchtlingen zuständig, die Leistungen 
nach dem Asylbewerberleistungs-
gesetz erhalten. 

Sylvie Carolle Tsangue  
blickt optimistisch in die Zukunft
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Steiniger Weg in Arbeit
Noch immer erschweren zahlreiche Hürden die Integration von Flüchtlingen in den Arbeitsmarkt
Die junge Frau ist Ärztin, doch ob 
sie jemals in Deutschland praktizie-
ren kann, steht in den Sternen. Seit 
fast zehn Jahren lebt sie geduldet 
in Hamburg. Ihren Aufenthaltssta-
tus verfestigen kann sie nicht, weil 
die Botschaft ihres Landes keinen 
Reisepass ausstellt, so lange sie 
keinen Aufenthaltstitel in Deutsch-
land besitzt. Nach den Vorgaben der 
Ausländerbehörde ist das Vorlegen 
eines Passes jedoch zwingende Vo-
raussetzung für die Erteilung eines 
Aufenthaltstitels.

Fehlende Mitwirkungspflicht 

Auf diesen Widerspruch treffen Men-
schen aus Ländern wie Algerien, 
Aserbaidschan, Tschetschenien, 
wenn sie versuchen, einen Pass 
zu beschaffen. Die Probleme von 
Flüchtlingen sind vielschichtig. Die 
oben beschriebenen Schwierigkeiten 

des Identitätsnachweises werden 
von den Behörden als fehlende 
Mitwirkungspflicht gewertet. Zudem 
geraten viele Asylbewerber beim 
Aufbau einer beruflichen Perspektive 
in die Situation, zwischen Sozialamt, 
das für den Lebensunterhalt zustän-
dig ist, und Agentur für Arbeit, die für 
die Beratung zuständig ist, hin und 
hergeschickt zu werden. Der Grund 
liegt in der Desinformation einiger 
Mitarbeitenden in den Häusern. 

Um das entsprechende Wissen zu 
vermitteln, bietet Fluchtort Hamburg 
Plus vermehrt Fortbildungen an (sie-
he Bericht auf Seite 2). Schließlich 
verhindert der nachrangige Zugang 
zum Arbeitsmarkt eine rasche 
Arbeitsaufnahme. Dass insbesonde-
re Asylbewerbern und Geduldeten 
teilweise jahrelang neben der beruf-
lichen auch die soziale Integration 

verweigert wird, liegt nicht zuletzt 
in der Wohnsituation begründet. 
Aktuell ist sogar eine gravierende 
Verschlechterung der Unterbringung 
zu verzeichnen. 

Schlechte 
Unterbringungssituation 

Nach Angaben der Innenbehörde ist 
die Zahl der Asylbewerber, die Ham-
burg im Jahr 2013 aufgenommen 
hat, um 70 Prozent im Vergleich zum 
Jahr 2012 gestiegen. Insgesamt 
wurden im Jahr 2013 in Hamburg 
3.626 Flüchtlinge aufgenommen. 
Die Unterbringungssituation in über-
füllten Wohnunterkünften erschwert 
die Konzentration auf Ausbildung 
oder Beschäftigung. Eine Kinderbe-
treuung ist zudem nur stundenweise 
gewährleistet. 

Endlich qualifiziert arbeiten
Ein Bildungsgutschein eröffnete Aliou Wahab den Weg zurück  
in seinen erlernten Beruf als Schweißer – trotz befristeter Aufenthaltserlaubnis.

Darauf hat Akahno Aliou Wahab 13 
Jahre gewartet: „Wir lachen viel. Die 
Arbeit hier bringt Spaß“, sagt der 
40-Jährige und zieht an seiner Ziga-
rette. Der Containerschweißer hat 
die Arbeitshandschuhe ausgezogen 
und erlaubt sich eine kurze Pause. 
Endlich arbeitet er wieder in dem 
Beruf, den er bereits in seiner Hei-
mat Benin ausgeübt hatte.

Er hatte schon resigniert 

Dabei hatte er schon resigniert, seit 
er erfahren hatte, dass Arbeitgeber 
ohne den Nachweis eines „deut-
schen Schweißlehrgangs“ keinen 
Mitarbeiter als Schweißer anstel-
len.  Erst als er Unterstützung bei 
RESTART (inab, Ausbildungs- und 
Beschäftigungsgesellschaft des bfw 
mbH)  suchte, um eine Stelle als 
Lagerhelfer zu bekommen, erfuhr 
er von seinem Berater und Coach, 
dass es durchaus möglich sei, den 
erlernten Beruf doch noch auszuü-
ben: mit einem Bildungsgutschein. 

Denn was viele nicht wissen: Auch 
für Menschen, die die Leistungen 
der Grundsicherung über das Sozi-
alamt beziehen, ist die Agentur für 
Arbeit für Beratung und Vermittlung 
zuständig, wenn sie sich dort ar-
beitssuchend melden. 

Das tat Aliou Wahab und belegte ein 
Kompetenzfeststellungsverfahren 
im Rahmen der Aktionswoche am 
ELBCAMPUS der Handwerkskam-
mer Hamburg. Dort wurden seine 
Schweißfähigkeiten bescheinigt und 
eine Empfehlung für eine Weiter-
qualifizierung ausgestellt.

Im vergangenen Jahr stellte die 
Sachbearbeiterin den Bildungsgut-
schein aus und Aliou Wahab ab-
solvierte am ELBCAMPUS einen 
viermonatigen Schweißerlehrgang. 
Noch im Praktikum wurde die Firma 
Schumacher Container Dienstlei-
stung GmbH auf den Handwerker 
aufmerksam und bot ihm zunächst 
einen Halbjahresvertrag mit Option 
auf Verlängerung an.  Nun hat Aliou 
Wahab das nächste Ziel vor Augen: 
„Wenn mein Vertrag verlängert wird, 
suche ich eine kleine, bezahlbare 
Wohnung in Wilhelmsburg oder auf 
der Veddel.“ 

Akahno Aliou Wahab  
ist endlich beruflich integriert.
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Koordination des 
Projektverbunds  

FLUCHTort Hamburg plus:
Das Netzwerk  

„FLUCHTort Hamburg plus“ wird 
koordiniert von der Abteilung „Migration 

und Internationale 
Zusammenarbeit“ der 

passage gGmbH 
Nagelsweg 14 

20097 Hamburg

Kontakt 
Maren Gag  

maren.gag@passage-hamburg.de 
T. 040-24192785 

Franziska Voges
T. 040-63675384 

franziska.voges@passage-hamburg.de 
www.fluchtort-hamburg.de

Impressum
Redaktion:  

Michaela Ludwig

Kontakt & V.i.S.d.P.:   
Maren Gag, Franziska Voges 

Abteilung „Migration und Internationale 
Zusammenarbeit“ der passage gGmbH 

Nagelsweg 14, 20097 Hamburg
Fotonachweis: Karen Günter (S.1), 

Michaela Ludwig (S.2,3),  
Sandra Goetze (S.4)

Freie und Hansestadt 
Hamburg

Erstmals politische 
Bildung für Flüchtlinge

Dieses Angebot war einmalig: Von 
Oktober bis Dezember 2013 bot das 
Projekt „Achtung Chancen – Teilhabe 
stärken“ von Arbeit & Leben Hamburg 
e. V. politische Bildung für Flüchtlinge, 
Bleibeberechtigte und Zugewanderte an. 
In Kooperationsgesprächen haben sich 
FOH und Arbeit & Leben zuvor darauf 
geeinigt, das Modul „Meine Hamburger 
Stadtgeschichte“ anzubieten. Dabei 
ging es darum, die Stadt für sich zu 
erschließen. 

Dies begann mit der gemeinsamen 
Sammlung von Organisationen und 
Orten, die kostenlos bzw. kostengünstig 
nutzbar und sicher sind. In den 
Seminaren, die bei verikom und dem 
Diakoniecafé why not? im Anschluss 
an entsprechende Sprachkurse 
stattfanden, ging es um eine Orientierung 
in der Stadt - von Stadtplanarbeit bis zu 
einer Handvoll Exkursionen. In einigen 
Gruppen lag der Schwerpunkt auf dem 
Besuch von Beratungseinrichtungen. In 
anderen ging es darum, mehr über die 
Geschichte und die aktuelle Situation 
Hamburgs zu erfahren, um so einen 
besseren Zugang zur Stadt zu haben 
und sich selbst besser verorten zu 
können. Die Teilnehmenden erstellten 
im Lauf der Seminarwoche ihre eigenen 
Stadtführer.  

Koalitionsvertrag: 
Flüchtlingspolitik und Asyl
Im Koalitionsvertrag der neuen 
schwarz-roten Bundesregierung wur-
de eine Ausweitung der Residenz-
pflicht auf das jeweilige Bundesland, 
die Anhebung der Altersgrenze für die 
Gleichsetzung mit erwachsenen Asyl-
suchenden von 16 auf 18 Jahre, der 
Zugang zum Arbeitsmarkt für Asylbe-
werber und Geduldete nach drei Mo-
naten sowie das stichtagsunabhängige 
Bleiberecht für „gut integrierte“ Gedul-
dete festgeschrieben. Der nachrangige 
Zugang zum Arbeitsmarkt wird jedoch 
nicht angetastet.
Desweiteren sollen Asylbewerber und 
Geduldete zu einem früheren Zeitpunkt 
an Deutschkursen teilnehmen dürfen. 
Das Asylbewerberleistungsgesetz soll 
nach den Vorgaben des Bundesver-
fassungsgerichts zeitnah überarbeitet 
werden, das Asylverfahren nur noch 
maximal drei Monate bis zum Erstent-
scheid dauern. 

Besuch Menschenrechts-
beauftragter
Im September 2013 machte sich der 
Menschenrechtsbeauftragte der Bun-
desregierung, Markus Löning (FDP), 
ein persönliches Bild von der Arbeit 
von FLUCHTort Hamburg. Auf Einla-
dung von Wiebke Krause, die ein Teil-
projekt zusammen mit Martin Michael 
Flach betreut, besuchten Markus Lö-
ning (MdB) und der Stellvertretende 
Landesvorsitzende der Hamburger 
FDP, Dr. Najib Karim, das Projekt im 
Diakoniecafé why not?. Fast zweiein-
halb Stunden sprachen die Experten 
über die Themen Flucht, Migration 
und Integration. 

Flüchtlinge im 
Übergang Schule-Beruf-
Beschäftigung
Innerhalb der formalen Bildungssy-
steme vieler europäischer Länder fehlt 
es an Konzepten und Systemen, die 
insbesondere beim Übergang in den 
Beruf und in die Arbeitswelt Migrant/
innen, Flüchtlinge und Asylsuchende 
sowie andere diskriminierte Minder-
heiten berücksichtigen. Ziel des bis 
Juli 2015 laufenden transnationalen 
Projekts Leonardo da Vinci ist es des-
halb, Probleme des Übergangs in die 
Berufsbildungs- bzw. in die Beschäfti-
gungssysteme zu identifizieren sowie 
einen „Index of integration“ für eine lo-
kale und regionale zielgerichtete  Bil-
dungsplanung zu entwickeln. 
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Der Menschenrechtsbeauftragte im 
Gespräch mit FOH-Teilnehmer/innen

Probleme von Flüchtlingen in Hamburg


